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lerwärmſte Glückwünſche dar.

Glüd wünſche. Mit Dir bin
daß unſerem herrlichen Volk aus der Not der Zeit ein ſtarkes,

ſicheres Reich und eine glückliche Zukunft erwachſen

in den Kampf auszogen,
Krieges immer mehr in die Stimmung einer unbeugfamen
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Glückwünſche für den Kaiſer
Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und

König Ludwig
München, 28. Jan. Anläßlich des Geburtstages

des Kaiſers fand zwiſchen dem König von Bayern
dem Kaiſer folgender Telegrammwechſel

Sr. Majeſtät dem Kaiſer.
Zu Deinem Geburtstage, den Du auch heute in kriegs-

mäßiger Einfachheit begehſt, bringe ich meine und meines Hauſes
Deutſchlands Fürſßen

und freie Städte und das geſamte Volk ſtehen geſqhloſſen wieje zun Deutſchen Kaiſer ſie wiſſen in
n den Glauben an die Unüberwindlichkeit unſeres

gaterlandes gegenüber einer Hebermacht von Fein-
en verkörpert und teilen mit ihm den feſten Willen,
deu Krieg zu einem Abſchluß zu bringen, der Deutſchland

nnd ſeinen Verbündeten eine beſtands-
reiche Entwicklung in der Welt ſichert. Gott gebe Dir

zu Deinem hohen Ziele ſeinen Segen, und Beiſtand im neuen
Febensjahre.

und zukunfts-

In aller Treue Dein Ludwig.
Sr. Majeſtät dem König von Bayern.

Wärmſten Dank für Deine mich beſonders erfreuenden
ich voll ſarker Zuverſicht,

wird. Die Begeiſterung, mit der unſere Truppen im Auguſt 1914
muß ſich in der langen Dauer

Ent ſchloſſenheit aufläſen, die auch das Schwerſte glücklich
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zu tragen bereit iſt. Dazu brauchen
unſer ſchwergeprüftes Volk

wir die Hilfe aller, die
lieb haben, der politiſchen

Führer zumal. Gott ſrchenke uns, daß ſolche Stimmung uns
mmer mehr zuteil werde.

Jn treuſter Geſinnung Dein Wilhelm.
Der Glückwunſch des Reichstages

Berlin, 28. Jan. Anläßlich des Geburtstages des
Kaiſers richtete der Präſident des Reichstages

Dr. Kaempf folgendes Telegramm an Se. Majeſtät:
Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer

und König von Preußen.
Zum vierten Male während des gewaltigen uns aufge

zwungenen Krieges begeht Deutſchland den Geburts'ag des
Kaiſers, dem Wunſche Ew. Majeſzät folgend, in ſtiller, feierlicher
und ernſter Weiſe. Bei dem 25jährigen Regierungsjubiläum
Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät haben wir mit Stolz
darauf hingewieſen, daß Ew. Majeſtät ein Vierteljahrhundert
hindurch dem deutſchen Reiche und der Welt den Frieden er-
halten haben, und es hat in jedem Deutſchen die tiefwurzelnde
Neberzeugung zum Ausdruck gebracht, daß Ew. Majeſtät das
Schwert nur ziehen würden, wenn Ew. Majeſtät dazu gezwungen
werden, zur Verteidigung der Ehre, Exiſtenz und Zukunft
unſeres Vaterlandes. Jn dieſem Voerteidigungskampfe
ſteht nunmehr Deutſchland ſeit bald vier Jahren mit ſeinen Ber
ründeten ſiegreich ſich wehrend, gegen beinahe die
janze Welt heldenhaft und unüberwiudlich in
ſeiner militäriſchen und wirtſchaftlichen Kraft.
m Bewußtſein der Stärke und unſeres guten Rechts haben
w. Majeſät und hohen Verbünde'en vpr länger als Jahresfriſt
en Feinden die Hand zum Frieden entgegengeſtreckt. Zuerſt
nit Hohn zurückgewieſen, trägt dieſer hochherzige Schritt lang-
ſam ſeine Früchte. Möge es Ew. Majeſtät beſchieden ſein, im
neuen Lebensjahr, in das Ew. Majeſtät eintreten, einen Frie
en zu erringen, der dem Deutſchen Reiche ſeine Stellung in
er Welt und dem deutſchen Volke ungehinderte Entwicklung
einer geiſtigen und wirtſchaf lichen Kräfte für alle Zeiten ge-
vährleiſtet. Des Himmels Segen walte über Ew. Kaiſerlichen
ind Königlichen Majeſtät zum Heile des Vaterlandes.

Dr. Kaempf, Präſident des Reichstages.
Se. Majeſtät der Kaiſer antwortete mit folgendem

Lelegramm:

Sr. Exzellenz Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf.
Empfangen Sie meinen wärmſten Dank für die treuen

Bünſche, mit denen Sie mich namens des Reichstages wiederum
freuten. Jch beginue das ernſte, entſchridungsvolle Jahr in
ſöchſter Dankbarkeit für die ungeheuren Erfolge, die
mſeren unermüdlichen Truppen und ihren genialenFührern zuteil geworden ſind. Jch weiß, in welchem Umfange
ſie treue Arbeit des Volkes in der Heimat annieſen Erfolgen mi' gewirkt hat und wieviel Not und Sorge dabei
u überwinden waren. Es ſind unvergängliche Ruhmes-
jlätter, die das letzte Jahr der deutſchen Geſchichte hinzu
zefügt, in die neben den großen Feldherren auch der ſchlichte
Arbeiter und die einſame Witwe ihre Schrif zeichen eingezeichnet
jaben. Mein heißer, mich täglich begleitender Wunſch iſt, daß
nein geliebtes deutſches Volk ohne Uebermut. aber in ſt arkem
vewnßtſein ſeiner Macht und ſeines Rechts in
vweiſer Selbſtzucht ſeine Ge ſchloſſenheit nach außen
und innen wahre, bis der endgiltige deutſche Sieg
raferen Waffen ben Grund zu freier Wiederent-
faltung ſeiner geiſtigen und wir aft

les L m I. R.
t

Kräfte Wilh

des

Dienstag, 29. Januar

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 28. Jan., abends. (Amtlich.)

Zwiſchen Aſiago und der Brenta ſind mit
italieniſchen Angriffen heftige Kämpfe
entbrannt.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. Januar. Amtlich wird verlautbart:
Auf der Hoch fläche der Sieben Gemeinden

ſteigerten ſich die Artilleriekämpfe zeitweiſe zu
größter Heftigkeit.

Der Chef des Generalſtabes.

Kaiſers Geburtetag in Warſchau
Warſchau, 27. Jan. Zur Feier von Kaiſers Ge-

burtstag fand in der Kathedrale ein Feſtgotesdienſt und nach
mittags im alten Königsſchloſſe ein Feſtinahl ſtatt, an dem
Generalgouverneur von Beſeler Einladungen hatte ergehen
laſſen und an dem die Mitglieder des Regentſchaftsrates, Fürſt
Luboniski, und von Oſtrowski, Miniſterpräſident von Luchar-
zewski, die polniſchen Miniſter, ſowie die Vertreter der Staats
und Stadtbehörden teilnahmen. Generalgouverneur von Beſeler
hielt eine Rede, die mit einem dreifachen Hurra auf den Kaiſer

Eigene Geſchäftsſtelle
Bernburgerſtraße 30.

ſchloß. Abends fand in der Großen Oper eine Feſtvorſtel
lung ſtatt. Hieran nahnuen mit dem Generalgonverneur die
Mitglieder des Regentſchaftsrates und der Miniſterpräſident teil,
ſowie an ſämmtlichen Feiern auch die Herren der öſterreichiſch-
ungariſchen Vertretung in Warſchau.

Feier bei der bulgariſchen Oberſten Heeresleitung
Berlin, 28. Jan. Aus dem bulgariſchen Großen

Hauptquartier ging bei einem Teilnehmer der
deutſchen Preſſefahrt nach Bulgarien folgendes Telegramm ein:

„Verſammelt zur Feier des Geburtstages Sr. Majeßät des
Kaiſers gedenken alle Offiziere der bulgariſchen
Oberſten Heeresleitung der Tage, wo ſie die Freude
haten, die Vertreter der deutſchen Preſſe bei ſich begrüßen zu
können. Wir bitten Sie, an alle Herren Grüße ausrichten zu
wollen.“

Die gewaltigen Erfolge unſerer U-Boote
Berlin, 28. Jan. Wie wir hören, ſind in der Zeit

vom 1. Februar 1917 bis 31. Dezember 1917 27 Truppen-
transportdampfer und 265 Schiffe mit
Kriegsmaterial, darunter 97 mit Munition
und fertigem Kriegsbedarf, von unſern U-Bopten
verſenkt worden. Die hiermit vernichtete Menge von
Munition würde den Bedarf von 50 Dipiſionen zu je
15 000 Mann für einen Monat gedeckt haben.

Ein Jahr U-BVoot-Krieg
Kopenhagen, 27. Jan. „Politiken“ veröffentlicht einen

Leitartikel, überſchrieben: „Ein Jahr U-Boot-Krieg“, in dem u. a.
auszeſührt wird: Ein effektives Mittel gegen die NU-Bopte ſcheint
man nicht zu haben. Die Gewaffnung der Handelsſchiffe mit Ge
ſchützen und Marineſoldaten ſcheint nicht mehr zu genügen, da die
U-Bovte jetzt ſo groß und ſo kräftig bewaffnet ſind. Auf
jeden Fall wird ein bewaffneter Handelsdampfer nach dem andern
verſenkt, während zu Kriegsbeginn die meiſten bewaffneten
Handelsſchiffe entkamen, wenn ſie rechtzeitig den Feind bemerkten.
Beſſer ſcheinen die ſtark bewaffueten Geleitzüge zu ſein,
aber auch dieſe bieten keine vollkommene Sicherheit mehr. Nach
engliſchen Blättern ſind die Bauzeiten für 1913 im Jahre 1917
erſt in den Monaten Oktober, November erreicht. Weit mehr als
134 Million Tonnen neuen Schiffsraumes hat England wohl
kaum 1917 bauen können, Frankreich konnte gar nichts bauen,
aus Amerika liesen keine Zahlen vor. Man kaun damit
rechnen, daß nicht viel mehr als ein Drittel der Verluſte
von den Alliierten durch Neubauten, Beſchlagnahmen und Mieten
von Dampfern ausgeglichen wird, allerhöchſtens die Hälfte, und
das gleichzeitig damit, daß die Leiſtungsfähigkeit durch Geleitzüge
der Schiffe herabgeſetzt wird und daß das Eintreten Amerkas in
den Krieg viel neuen Schiffsraum erfordert. Es iſt vielleicht nicht
undenkbar, daß einige untergevrdnete Unterleutnants auf dem
Kriesabſchnitt einen größeren Einfluß erhalten als die mächtigen
Admirale und Generale.

Engliſcher 13400-Tonnen- Dampfer torped'ert
London, 28. Jan. (Reuter.) Der Cunarddampfer „An

dania“, 13 405 Tonnen, mit 40 Paſſaieren und. 200 Mann-
ſchaften, wurde bei der Ausreiſe an der Ulſter-Küſte torpe
diert. Alle konnten ſich in die Boote retten und wurden nach
einer Stunde aufgegriffen. Man hofft, den Dampfer in den
Hafen zurückbringen zu können.

in Berlin und Berliner Schrifſtleitung
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Das Werk der hHohenzollern

und die Einigung des Reiches
Von Profeſſor Dr. Hermann Oncken, Heidelberg.

Ein Volk wird ſein inneres Verhältnis zu ſeinem
Fürſtenhauſe gefühlsmäßig immer mit ſicherem Takte auf
ſeinen eigentlichen Wert und Jnhalt zu bemeſſen wiſſen.
Auf dem Grunde dieſes Gefühles aber wird es, wenn es ſich
zur Nachprüfung entſchließt, auch Elemente finden wollen,
ie jeder verſtandesmäßigen Erwägung ſtandhalten. Da

fällt entſcheidend ins Gewicht: wie lange und wie eng Volk
und Fürſtenhaus in der Vergangenheit in gemeinſamen Ge
ſchicken verbunden ſind, wieviel das Staatsganze und alle
ſeine Glieder dieſer Verbindung verdanken, und wie alſo
die Verdienſte der Vergangenheit von jeder neuen Gene-
tation des Fürſtenhauſes erneuert und vermehrt werden;
denn nirgends mehr auf der Welt gilt von einem Amte,
deſſen Sinn in der erblichen Jnhaberſchaft beruht, das
Wort des Dichters, daß es „täglich erobert“ werden
muß. Nur in dieſer niemals ausſetzenden Bewährung kann
eine Dynaſtie zu einer ſo zentralen Einrichtung eines
Staates erwachſen, daß ſie aus ihm gar nicht weggedacht
werden kann. Das aber gilt von der Stellung der Hohen-
zollern auf preußtſchem und deutſchem Boden.
Andere europäiſche Dynaſtien haben andere Wurzeln.

Man pflegt in der Welt häufig das rein ornamentale und
einflußloſe Königtum des engliſchen Staates zu preiſen,
aber man iſt ſich dabei nicht immer bewußt, auf welche
Weiſe es vor zweihundert Jahren entſtanden iſt. Als die
engliſche Ariſtokratie das legitime Königshaus der Stuarts
vertrieben hatte, 'übertrug ſie auf. Grund zweifelhafter
Rechtstitel die Anwartſchaft auf den Thron einem kleinen
deutſchen Fürſten, Georg von Hannover, damit er in dem
Staate, den ſie ſelber regierte, als unentbehrliches, aber zu
gleich unſchädliches Ornament diene. Dieſer landfremde
König von Gnaden einer kleinen Oligarchie, der die Sprache
des Landes nicht verſtand und mit ſeinen Miniſtern nur
läteiniſch oder franzöſiſch verkehren konnte, blieb den
Sitzungen des Privy Couneil (des geheimen Staatsrates),
denen er doch nicht zu folgen vermochte, von Anfang an
fern ſeitdem erſt tagte der Miniſterrat in England ohne
den König! Das vollzog ſich in denſelben Jahren, wo König
Friedrich Wilhelm I. in Preußen die Regierung antrat und
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend in ſeiner Arbeit
am Staate aufging, im Generaldirektorium perſönlich den
Vorſitz führte, täglich Berge von Akten erledigte, Truppen
ausbildete und jeden Winkel ſeines Landes unter ſeine
höchſteigene Aufſicht nahm, nur von dem einen Gedanken
verzehrt, dieſen angeſpannten Pflichteifer auch allen ſeinen
Untergebenen, vom Feldmarſchall bis zum Gemeinen, vom
Miniſter bis zum letzten Akziſeſchreiber, einzuhämmern, bis
er ihnen allen zur Natur werde.

Das iſt nur ein Bild von der Vergangenheit, aber es
ſteht als Glied in einer Kette von perſönlichen und ſachlichen
Leiſtungen, auf denen eben der von den Hohenzollern dar-
geſtellte deutſche monarchiſche Gedanke aufgebaut iſt.

Das neue Deutſche Reich iſt aus den Trümmern des
alten Reiches, auf einem ungeheuren und mühſamen Um-
wege, nur dadurch entſtanden, daß in einem ſeiner Glieder,
in dem brandenburgiſch- preußiſchen Staate, neue Grund-
lagen für einen Wiederaufbau des Staates gelegt wurden.
Ohne dieſen Aufſtieg Preußens, aus beſcheidenſten Anfängen
empor, iſt an die Wiedergeburt des Deutſchen Reiches nicht
zu denken, und an den Aufſtieg Preußens iſt wiederum nicht
zu denken ohne die Hohenzollern. Das Wort Goethes im
„Taſſo“: „Ferrara ward durch ſeine Fürſten groß“ gilt in
einem noch viel höheren Sinne von dem preußiſchen Staate,
der nicht aus natürlichen Vorausſetzungen, ſondern eher als
Kunſtſchöpfung en ſtanden, das Werk der Hohen-
zollern im 17. und 18. Jahrhundert geworden iſt. Und
zwar im Laufe von vier Generationen, in denen in ſelte-
ner Folge drei hervorragende Männer dieſes Hauſes mit
ſchöpferiſcher Kraft ſich erhoben baben.

Der erſte dieſer Staatsgründer iſt der Große Kur-
fürſt, Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640---1688).
Die Stärke ſeiner Perſönlichkeit reicht weit über die Macht-
mittel des verzettelien mittleren Staatsgebildes hinaus, das
er beherrſchte: und wenn ſein Ehrgeiz auch noch dynaſtiſch-
patrimonial geformt iſt, ſo konnte er doch ſeinem Staate
die Richtung auf eine ſelbſtändige Politik, auf die Aus
bildung militäriſcher und finanzieller Mittel als vornehmſte
Aufgabe geben. Er hob ihn damit über ſich ſelber empor
und ſchuf eine Tradifion, die nicht wieder ausſterben konnte.
Und wenn ſein Sohn, der erſte preußiſche König, ſich auch inder Hauptſache damit begnügte, die äußeren Senchte dar er

langten Stellung zu pflücken, ſo hautz tn der nächſten Generation Friede Wilhelm (4713--4740). der

Heftige italieniſche Angriffe wiſchen Aſiago und Brenta



et innere König Preußens“, in großem Skle auf den
rundlagen ſeines Großvaters fort. Er wurde der Schöpfer

des preußiſchen Heeres und des preußiſchen Beamtentums,
in dem Sinne, wie wir noch heute den Geiſt dieſer Begriffe
verſtehen: in der herben Strenge und Zucht, in der Ein
fachheit und Solidität, in der Steigerung der Leiſtung zum
Höchſten um der Pflicht willen. So wurde dieſer polternde
Autokrat mit dem warmen Herzen und dem praktiſchen Ver
ftande, der, was er von allen anderen verlangte, ſelbſt in
höchſtem Sinne leiſtete, der Erzieher ſeines Staates, ja
einer der großen deutſchen Erzieher zum Staate, wie wir
ihn brauchten, um uns aus Staatloſigkeit und Staatsfremd-
heit, aus ſchlaffem Gehenlaſſen und Hinleben überhaupt
wieder emporzuringen, und ein Stück Friedrich Wil
helms I. lebt nun einmal in der deutſchen Art bis zum
heutigen Tage fort. Während er ſelbſt das von ihm ge-
ſchaffene Jnſtrument nach außen hin noch nicht in Be
wegung ſetzte, hinterließ er es einem Sohne, in dem alle
Anlagen ſeines Hauſes ins Heroiſche geſteigert erſcheinen.
Der Genius Friedrichs des Großen (1740--1786)
vermochte das ererbte Jnſtrument zu nutzen; als der erſte
Feldherr ſeiner Zeit vergrößerte er den Staat um Schleſien
und Weſtpreußen und erhob ihn zur europäiſchen Groß
macht, indem er ihn in einem ewig denkwürdigen Ringen
gegen alle großen Mächte des Kontinents ſiereich behauptete.
Jn dieſer ungeheuren Prüfung war es letzthin doch nur die
Perſönlichkeit des großen Königs, die den Staat aufrecht
erhielt und hierdurch rettete. Sie wor es, die dieſes Kunſt
werk, das als Kunſtſchöpfung leicht in Gefahr war, ſeelen-
los zu erſcheinen, von innen heraus mit der Lebensfülle
einer genialen Natur beſeelte: ſie allein war es, die dieſen
Staat, in dem der König nur „der erſte Diener ſeines
Volkes“ ſein wollte, mit unſterblichen Taten zu den höchſten
Höhen hinaufführte. Denn dieſes Preußen, mit deſſen Ge
ſchichte ein Friedrich ſeinen Namen verbunden hatte, war
eben dadurch unzerſtörbar geworden: es konnte ſchwache
Regenten, äußere Zuſammebrüche und innere Kriſen über-
winden. Es war über ſich ſelbſt und die Ziele ſeiner
Schöpfer hinausgewachſen, denn es hatte die Anwartſchaft
zur Führung der deutſchen Nation gewonnen. Gewiß hatten
dieſe Hohenzollern des 17. und 18. Jahrhunderts nicht
deutſche Politik treiben wollen, ſondern von Haus aus nur
dynaſtiſche Politik des Hauſes Brandenburg, aber der Staat,
in dem ſie immer reſtloſer aufgingen, wuchs unaufhaltſam,
einem verborgenen Geſetze folgend, in die höheren Aufgaben
ſeines deutſchen Berufes hinein, bis ſeine Geſchicke von
denen der deutſchen Nation nicht mehr zu trennen waren.

Darüber mußten der Staat und ſeine Leiter ſich in
ſchweren Prüfungen immer von neuem wandeln. Was nach
den Zeiten der Knechtſchaft und Not in den Befreiungs-
kriegen den Sieg brachte, das waren noch immer die Kräfte,
die dem alten Preußen eigentümlich geweſen waren: der
kategoriſche Jmperativ Friedrich Wilhelms I. lebt auch in
den freieren Gedanken der großen Reformer fort, und der
Siegeswille des friderizianiſchen Heeres flog den Heeren
Blüchers und Gneiſenaus voraus. Aber es war nun doch

und dadurch wurden die Siege der Befreiung erſt mög-
lich ein freierer und höherer Geiſt, ein nationaler deut-
ſcher Sinn in dieſen Stagat, in ſein Heer und Beamtentum
eingezogen. Jndem der Staat ſein Fundament tiefer in
die Nation hineinlegte und aus ganz Deutſchland die Helfer
zu ſeinem Werke heranzog, wurde er erſt fähig, ſeinen Wert
für die ganze Nation zu erweiſen.

Reizvoll iſt es, in den folgenden Generationen der
Hohenzollern zu beobachten, wie ſich ihr Preußentum immer
mehr mit deutſcher Geſinnung durchſetzt, unter Kämpfen
und Rückſchlägen, aber doch unaufhaltſam: die führenden
Männer erſcheinen nur als perſönliche Verkörperung der ſich
wandelnden Staatsidee. Auf Friedrich Wilhelm III. folgt
in Friedrich Wilhelm IV. ein Mann, in deſſen reicherer
Begabung der deutſche Einſchlag ſchon unverkennbar ge-
ſteigert erſcheint. Er ſagte nach ſeiner Thronbeſteigung, er
wiſſe nicht, wie ſeine Regierung ſich geſtalten werde, aber
einen deutſchen Charakter ſolle ſie tragen.

Doch erſt ſeinem glücklicheren Bruder Wilhelm I., der
ſein Regiment mit dem Programm der moraliſchen Erobe-
rungen in Deutſchland eröffnete, war die Vollendung be-
ichieden. Jn einer Hinſicht konnte der König ſelber einen
vollen Anſpruch auf einen entſcheidenden Verdienſtanteil an
der endgültigen Löſung erheben. Er wutßte,

legt und ſachkundig in perſönlichfter Arbeit vorzubereiten,
daß in den drei Kriegen von 1864, 1866 und 1870/71 das
von ihm geſchaffene Jnſtrument jedesmal die ſiegreiche Ent-
ſcheidung brachte. Auf den preußiſchen Waffen ruht das
neue Reich. Die großen Entſchließungen freilich, die auf
dieſen Weg führten, tragen den Stempel eines Mannes,
der bewußt an friderizianiſche Traditionen anknüpfte und
dadurch das Werk des großen Königs vollendete. Als
Kaiſer Wilhelm J. an dem Tage, wo der erſte Deutſche
Reichstag in Berlin zuſammentrat, am 21. März 1871,
ſeinen großen Miniſter in den Fürſtenſtand erhob, da be-
tonte er, daß Preußen ſeine Berufung an die Spitze des
neuen Reiches vor allem „ſeiner geiſtigen Entwicklung und
ſeiner Heeresorganiſation“ verdanke. Mit dem letzten
Worte rührte er an das, was ſein perſönlicher Anteil an dem
Gelingen war:; aber er fügte zugleich, in der Beſcheidenheit
einer großen Natur, in ſeinem Schreiben an Bismarck die
Worte hinzu: „Jhrem Rate, Jhrer Umſicht, Jhrer uner-
müdlichen Tätigkeit verdankt Preußen und Deutſchland das
weltgeſchichtliche Ereignis, welches ſich heute in meiner Re
ſidenz verkörpert.“

Der erſte deutſche Kaiſer hatte die Schwelle der ſieb-

r ig er r e, wie einſtFriedrich Wilhelm I., die militäriſchen Machtmittel ſo über

ziger Jahre bereits überſchritten, als er die Würde über
nahm, in der die neue Einheit unſeres Volkes ihren Aus
druck fand; bis in ſein neunzigſtes Jahr hat er die Pflichten,
die mit ihr verbunden waren, in dem Geiſte ſeiner Vor-
fahren auf ſich genommen. Mit vollem Rechte durfte Bis-
marck am Tage des Dahinſcheidens von Wilhelm I. im
Deutſchen Reichstage erklären: „Die heldenmütige Tapfer-
keit, das nationale hochgeſpannte Ehrgefühl und vor allen
Dingen die treue arbeitſame Pflichterfüllung im Dienſte des
Vaterlandes und die Liebe zum Vaterlande, die in unſerem
dahin geſchiedenen Herrn verkörvert waren, mögen ſie ein
unzerſtörbares Erbteil unſerer Nation ſein, welches der aus
unſerer Mitte geſchiedene Kaiſer uns hinterlaſſen hak.“

Das iſt das Erbteil, das Wilhelm II., der Enkel des
erſten Kaiſers, übernommen und in Krieg und Frieden ge
pflegt hat. Die unermeßliche Prüfung des großen Krieges
hat dieſes Kaiſertum, das mit der neuen Einheit der
Nation von neuem erſtanden iſt und immerdar Dienſt an
der Nation im Sinne Friedrich Wilhelms I. und Friedrich
des Großen leiht mir voch tiefer im Herzen des Nolkes

verwurzeln können. Und ſo wenig unſere
Waffengewalt ein Stück Landes aus dem r
zu löſen vermögen, ſo wenig können ſie aus der Seele der
Nation das kaiſerliche Führertum herausreißen. Es bleibt,
in immer neuen Formen ſich wandelnd und vertiefend, der
Ausdruck unſerer Einheit für alle Zeiten.

Die Einigung des Bulgarenvolkes
Safia, 24. Jan. Geſtern traf hier eine Abyrdnung des

Bezirkes Pirot ein, die nachmittags an der Gruft der
Königin Eleonvre einen Kranz niederlegte. Heute wurde
die Abordnung vom Miniſterpräſidenten Radoslawow und
dem Kriegsminiſter General Najdenow empfangen. Die Ab
ordnung gab der Ergebenheit der Bevölkerung des Bezirkes Pirot
Ansdruck und übermittelte deren Wunſch, mit Bulgarien für
immer unzertrennlich zu bleiben. Radoslawow ſagte in
ſeiner Antwort, Pirot, Niſch, ſowie die übrigen Städte der
Morawa ſeien bulgariſche Städte. Bulgarien könne ſich nicht
von ihnen trennen. Naidenow erklärte, der Friede ſei un
möglich, ohne daß Bulgarien in ſeinem Schoße ſeine zerſtreuten
Sfammes angehörigen vereinige. Der Abordnung wird überall
in Sofia der wärmſte Empfang zuteil.

Eine Abordnung gus der Dobrudſcha iſt hier ein
getroffen, um der Regierung und dem König den auf dem jüngſt
in Babadag abgehaltenen Nationalkongreß gefaßten Beſchluß
dieſes Landes zu unterbreiten, ſich mit dem Mutterland
Bulgarien zu vereinigen. Die Abordnung wird in
nächſter Zeit vom König und hieranf vom Miniſterpräſi
denten empfangen werden.

Abbruch der Beziehungen zwiſchen Rußland
und Rumänien

Petersburg, 29. Jan. Nach einem Petersburger Funk-
ſpruch hat die Petersburger Regierung alle diplo
matiſchen Beziehungen zu Rumänien abge
brochen. Die rumäniſche Geſandſchaft wird auf dem
kürzeſten Wege ins Ausland abgeſchoben. Der Gold
ſchatz Rumäniens, der in Moskau liegt, wird als unan
taſtbar für die rumäniſche Oligarchie erklärt. Die rätiſche Regie-
rung übernimmt für die Aufbewahrung dieſes Goldes und für
die Uebernahme an das rumäniſche Volk die Verantwortung.
General Tſcherbatſchow wird als außerhalb des Geſetzes
erklärt.

Die Kämpfe bei Galatz
Petersburg, 26. Jan. Ueber die Vorgänge bei Galatz

die zum Uelertritt ruſſiſcher Truppenteile zu den
Berbündeten führten, wird weiter gemeldet, daß die Kämpfe
zwiſchen der 9. und Teilen der 10. ſibiriſchen Diviſion und den
Rumänen auf der Höhe weſtlich von Galatz immer noch an
dauern. Auf rumäniſcher Seite nehmen dabei ſchwere Ar
tillerie und bei Galatz auch drei Monitore teil. Die ruſſi
ſchen Stellungen an der Pahn Brailg--Galotz his zum Sereth
bogen öſtlich von Nikolai bleiben un beſetzt. Ein befeftigrer
Punkt on der Bahn iſt von den Rumönen beſetzt worden, deren
Poften ſich gleichzeitig am Serethbogen feſtgeſetzt haben.

Der Bürgerkrieg in Rußland
Stockholm, 28. Jan. Seit geſtern vormittag ift die tele

graphiſche Verbindung zwiſchen Stockholm und
Petersburg unterbrochen. Die finnländiſche Ueber
gangsſtation ſignaliſiert, daß die Rote Garde die Linien
abgeſchnitten haben auch mit Finnland beſteht keine Verbindung.
Man erfährt über Petersburg aus Haparandg, daß eine voll
ſtändige Anarchie in Finnland herrſche. Das Unglück
wird dadurch vermehrt, daß die ruſſiſche Bolſchewikiregierung
erklärt habe, ſie ſei genötigt, ihren Grundſätzen gemäß, die finn
ländiſchen Revolutionäre im Streite gegen die bürgerliche Geſell
ſchaft zu unterſtützen.

Petersburg, 27. Jan. P. T.-A. Der Beauftragte
Amtvpvnoff gibt bekannt, daß die Städte Krenentſchug, Ro
modan und Putml ſich in den Händen der Bolſchewikis
befinden. Bei Bachanatſch finden Kämpfe ſtatt. Bei Alexan-
drowsk ergaben ſich 14 Abteilungen Koſaken nach einem Ge-
fecht mit Bolſchewikiſchen Truppen. Jn Sebaſtepol wurden die
Behörden der Sowjets anerkannt. Einige Seeſtreitkräfte der
Rada ſtellten ſich auf die Seite der Borſchewikis. Die Kofaken
wurden bei Jalta zurückgeworfen und bei Theodvſig geſchlagen.

Die Kämpfe in Finnland
Stockholm, 28. Jan. Der Bahnhof von Helſing-

for s befindet ſich in den Händen der Roten Garde. Der
Eiſenbahn- Vorſteher und mehrere Beamte ſind getötet worden.

Trotzki auf der Reiſe nach BreſtLitowsk
Petersburg, 28. Jan. Der Volksbeanftragte für Aus-

wärtige Angelegenheiten Trotzki iſt in der vergangenen Nacht
nach Breſt-Litowskt abgereiſt.

Eine däniſche Mahnung an Trotzki
Kopenhagen, 28. Jan. Jn einem Leitartikel rät

„Socieldemokraten“ den Bolſchewikis, den Friedens
abſchluß nicht unnötig in die Länge zu ziehen.
Es ſcheint nämlich bei Trotzki Neigung zu beſtehen, die
Friedensverhandlungen in die Länge zu ziehen in der Hoff
nung, daß die ſoziale Weltrevolution ausbrechen und einen
ſozialiſtiſchen Weltfrieden ſchaffen wird. Ehr-
licher ruſſiſcher und deutſcher Friedenswille könnte in Breſt-
Litowsk den Frieden bringen auf der Grundlage des
Selbſibeſtimmungsrechts der Völker, dasnotwendigerweiſe den Weltfrieden zur Folge haben würde,
aber keinen ſozialiſtiſchen Frieden, das iſt ein Phantaſie-
gebilde. Die demokratiſchen Friedensvölker ſind der
Friedensreden müde. Was ſie erhoffen, iſt, daß die Ver
handlungen, wenn ſie in dieſer Woche wieder aufgenommen
werden, etwas mehr zum Ergebnis haben möchten als
glänzende Reden und meterlange Telegramme.

Was Norwegen von Amerika erhält
wWaſhington, 28. Jan. (Reuter.) Das Kriegs

haundelsamt beſtimmte den Bedarf Norwegens an
Nahrungsmitteln und anderen Bedarfsartikeln. Es wurde
Hanſen, dem norwegiſchen Abgeſandten, eine Liſte jener Waren
vorgelegt, die die Vereinigten Staaten zu liefern gewillt ſind.
Das vorgeſchlagene Nebereinkommen, das für die Kriegszeit beah
ſichtigt iſt, ſieht 300 000 Tonnen Brotgetreide, 50 900 Tonnen
Zucker, 14 500 Tonnen Kaffee, 10 000 Tonnen Schweine-
und Rindfleiſch, 86 000 Tonnen Oele und Fette, ſowie
andere Lieferungen zuſammen 500 000 Tonnen vor. Das Kriegs-
handelsamt legt Norwegen die Veſtimmung auf, den Mittel
mächten keine Stoffe für Munition und Nahrungsmittel, außer
48 000 Tonnen Fiſche jährlich zu liefern.

Rücktritt Bratianus
Berlin, 28. Jan. Wie gemeldet wird, hat der rumäniſche

Miniſterpräſident Bratignn ſeine Entlaſſung gegeben.
Zum Nachfolger ſoll General Averſeon ernannt werden.
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Konſtantinopel, 24. Jan. Die Agentur Milli melde.
Die türkiſchen Delegierten in Breſt-Litz

hatten am 17. Januar eine private Zuſammenkunft mit d
nkrainern. Nachdem man an die alten hiſtoriſchen g
ziehungen erinnert hatte, die die beiden Länder verknüpfen, u
feſtgeſtellt hatte, daß man ſich nicht als Kriegführende

als alte Freunde gegenüberſtehe, wurde in die Erörterung der n

den Friedensvertrag mit den Ukrainern auf
zunehmenden Fragen eingetreten. Es wurde feſigeſtellt, daß
wenn auch die politiſchen Beziehungen mit Rußland und d
nkraine wiederhergeſtellt ſein werden, dennoch ein Vertrag
der Ukraine geſchloſſen werden könne, ſobald der Friedenspertre,
ſeine endgültige Form erhalten und die Verbündeten der Tr
dieſe Auffaſſung teilen würden, und daß es für die Türkei durg
aus wichtig ſei, die politiſchen Grenzen der Ukrain,
zu kennen. Dann erſt nach Aufklärung dieſes Punktes a
man über die auf das Schwarze Meer besüglichen Frag
ſprechen können. Die osmaniſche Delrgativn erklärt
daß eine ſofortige Antwort auf die geſtellten Fragen
nicht dringlich ſei, und daß die Ukrainer ſie in voller Muß
ſtudieren und mit ſich darüber zu Rate gehen könnten, um
fehen, ob auch ſie Fragen aufzuwerfen haben. Der erſ
Delegierte der Ukraine antwortete hierauf im Name
der Delegation, daß die Ukrainer damals, als die Ukraine noch
mit dem ruſſiſchen Kaiſerreich einheitlich verbunden war, ſich zu
wiederholten Malen auf dem Schlachtfelde mit den Türken ge
meſſen haben, daß aber dieſe Kämpfe keine Feindſchaft gegen die
Türkei geweckt, ſondern vielmehr in ihnen Gefühle der Bewunde
rung für den Mut und die Tugenden der Türken wachgornfen
hätten. Dem jetzigen Augenblick meſſe die Ukraine beſondere
Bedeutung bei, denn er bedeute die Grundſteinlegung für die
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern und ſei geeignet, da
Einvernehmen zwiſchen ihnen her zuſtellen und auf.
richtige Freundſchaftsbande zu verbürgen. Die recſt-
liche Lage der Ukraine in ihrem Verhältnis zu Rußland ſei nyg
nicht vollkommen geklärt. Die Grenzen zwiſchen der Ukraine
einerſeits und Deutſchland und OeſterreichUngarn andererſeits
könnten in BreſtLitowsk geregelt werden. Dagegen ſeien die
Grenzen zwiſchen Rußland und der Ukraine, wenn auch bis n
einem gewiſſen Punkte fixiert, doch nicht endgültig feſtgeſett
Was die Seeſtreitkräfteim Schwarzen Meer betreffe
ſo ſei es, obwohl ſie heute einzig und allein der Ukraine gehören
nicht möglich vorauszuſehen, wem ſie künftig unterſtehen würden.
Die osmaniſchen Delegierten dankten dem Redner füt
die den Türken bekundeten freundſchaftlichen Gefühle und be
tonten die Notwendigkeit, gewiſſe Geſichtspunkte und Vorbehalte
zu formulieren. An den weſtlichen Grenzen der Ukraine ſei
die Türkei nicht unmittelbar intereſſiert, dagegen müßte ſie die
öſtlichen und ſüdlichen Grenzen kennen lernen, um zu wiſſen, wer
ihr Nachbar im Schwarzen Meer ſei. Sie erſuchten um Auf
klärungen über dieſen Gegenſtand und nahmen gern Kenntnie
von der Erklärung, daß die Schwarze Meerflotte der
nkraine unterſteht. Sodann wurde feügeſtellt, daß die
verfiſche Frage nicht in die Einflußſphäre der Kkraine
gehört. Was die Dardanellenfrage betrifft, ſo betont
die ukrainiſche Delegation, daß ſie ausſchließlich die
Türkei angehe und daß ſie diesbezüglich nichts Endgültiges
ſagen könnte. Die Frage müßte von der Regierung ſtudiert
werden, die ſie vertrete. Bei dieſer Gelegenheit würden die
SchwarzeMeer Frage und die Frage der freien Durchfahrt durqh
das Schwarze Meer zur Erörterung gelangen. Andere neue
Fragen würden wahrſcheinlich hinzukommen. Für die Ukrainer
müßten dieſe Fragen ein Prüfſtein für die Freundſchaft und die
Sympathien bilden, die zwiſchen den beiden Ländern beſtehen.
Die vsmaniſchen Delegierten erklärten, daß das Recht der freien
Durchfahrt für Handelsſchiffe in Friedenszeiten
geachtet werden würde, daß jedoch die Türkei in Kriegszeiten
notwendigerweiſe zu jenen Verteidigungsmitteln greifen wäürde,
die zum Schutze der osmaniſchen Hauptſtadt ſich als erforderlich
erweiſen würden. Sie fügten hinzu, daß, da ausgemacht ſei,
die Räumung der von den Ruſſen während des Krienes beſetzten
vsmaniſchen Gebiete als eonditio ſine qua non des Friedens zu
betrachten, es für die osmaniſchen Delegierten von großem Wert
wäre, die Beziehungen kennen zu lernen, die zwiſchen der
Ukraine und dem Kaukaſfſus beſtehen. Die ukrainiſchen
Delegierten erwiderten, daß dieſe Beziehungen freundſchaftlich
und aufrichtiger Natur ſeien, daß ſie Wer kein Jntereſſe an der
künftigen Organiſativn dieſes Gebietes hätten und nicht wüßten,
mit wem und wie der Kaukaſus ſeine künftigen Beziehungen
und wie er ſein inneres Leben einrichten werde.

Kein Ausſtand in Berlin
Berlin, 28. Jan. Der Ende voriger Woche durch die

Flugblätter für heute angekündigte große Ausſtand
iſt nicht eingetreten. Die darauf abzielenden Agi
tationen haben nur ganz beſchränkten Erfolg gehabt, obwohl
noch geſtern Nachmittag in Berlin und in den Vororten
Flugblätter von Haus zu Haus fleißig verbreitet wurden.
Die Gewerkſchaften haben ſich der Mitwirkung
verſagt. Jn Berlin iſt in dem Straßenbild überhaupt
nichts von einem Ausſtand zu bemerken. Lediglich in
einigen Betrieben hat ein Teil der Arbeiter heute die Arbeit
nicht aufgenommen. Vollſtändige Arbeitseinſtellung ſcheint
überhaupt nirgendswo erfolgt zu ſein. Unter den Unter
nehmungen, von denen teilweiſe Arbeiterausſtände gemelde
werden, befinden ſich: Ludwig Loewe, A. E. G., Borſig un
Daimler. Eine einheitliche Leitung für den geplant ge
weſenen Ausſtand ſcheint überhaupt nicht vorhanden ge
weſen zu fein.

Kein einziger Zwiſchenfall in Berlin
Berlin, 28. Jan. Bis zum Abend wurde aus ganz

Berlin und Umgebung nicht ein einziger Zwiſchen-
fall gemeldet, der mit dem Ausſtand im Zuſammen
hang geſtanden hätte. Die Geſamtzahl der heute nicht zur
Arbeit Erſchienenen beträgt höchſtens 90000, darunter
meiſtens jugendliche Arbeiter und Arbeite
rinnen. An den meiſten großen Betrieben iſt die ganze
Bewegung überhaupt ſpurlos vorübergegangen. J
Straßenleben Berlins war den Tag hindurch keinerlei am
fällige Erſcheinung wahrzunehmen.

Die Aunsſtände in Spanien
Bern, 28. Jan. Lyoner Blätter melden aus Madrid

Die Lage in Barcelona iſt andauernd ſehr ern ſt. Bei
Toledo ſei es zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Bürger
garde und Manifeſtanten gekommen. Die Regierung er
wäge die Aufhebung der verfaſſungsmäßigen Garantien in
ganz Spanien.

Abbernfung des portugieſiſchen Gefandten

in London
Bern, 28. Jan. Lyoner Blätter melden aus Liſſabon

Der portugieſiſche Geſandte in London Tereira Gome?
wurde abberufen, da er in der Uebermittelung der J
formationen von der neuen Regierung Verzögerungen ein
treten Iioſ-
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vie Reden Hertlings und (Czernins
Die engliſche Preſſe über die Rede

„endon, 28. Januar. (Reuter.) Die Abendblätter be
die Reden des Reichskanzlers und des Grafen Czernin.

Weſtminſter Gazette ſagt: „Wir ſind beſtrebt, in
ſo wichtigen Angelegenheit nichts zu übertreiben und

e Strahl Tageslicht auszuſchließen,
nie Rede im gongen genommen zu keinem anderen Schluß,

a Hertling mit den deutſchen Chawiniſten hinter ihm
emüßt, die Türe geſchloſſen zu halten, die Czernin ge

maßen zu öffnen ſucht. Das iſt nicht der Weg zu einer
er Nationen oder einem haltbaren Frieden, den wir ſuchen

wir fortfahren müſſen zu kämpfen. Unter dieſen
inden haben wir keine Wahl, als feſtzubleiben und alle

Energie und Hilfsquellen der Fortſetzung des Kampfes

rn heſper Guardian ſagt: „Hertling verläßt ſich
lich auf Deutſchlands militäriſche Lagr, die, wie er ſagt,
als ſo günſtig war. Oeſterreichs Haltung iſt ſehr verſchieen allem iſt der Unterſchied zwiſchen den öſterreichiſchen
merikaniſchen Kriegszielen nicht ein ſolcher, um eine Be

Waung auszuſchließen. Es beſteht Nebereinſtimmung nicht
in den Hauptgrundfätzen, ſondern auch über einige kon

Tragen.“re Jortſhire Poſs“ ſagt, die Mittelmächte wünſchten
zwiſchen die verſchiebenen Alliierten zu treiben. Dies

le h klar in Hertlings Aeußerungen über Rußland und
m weniger klar in den Stellen, worin Frankreich und Jtalien
delt werden. Die Ausſprache mit dieſen Mächten ſoll nach

Anſicht zwiſchen den Mittelmächten und Frankreich bezw.
en geſondert geführt werden. Was Rußland anbetrifft ſo
er Standpunkt der Alliierten ähnlich jenem, den Hertling

ber den Verbündeten ſeines Landes einnimmt. „Wenn
Ruſſen, ſagt das Blatt, „ſo ſtürmiſche Friedenswünſche haben,
z ſie willens ſind, Gebiet zu opfern, iſt ein Fall gegeben. der
der Einmiſchung der Alliierten entzieht. Aber die anderen

üerten, die die Unverſehrtheit ihrer Armeen aufrecht erhalten
en, beabſichtigen nicht, irgend etwas von ihren gerechten

aber wir kommen

zen, wird Groß-Britannien feſt an ihrer Seite bleiben.“
Obſerver“ führt ans: „Auf den von Graf Hertling an

henen Wez kann jetzt oder ſchließlich kein Friede ſein. Die
e war tatſächlich herausfordernd und kriegeriſch bis zu einem
e. der hinſichtlich Deutſchlands Lage und deſſen künftige
zſhten unbegreiflich erſcheint.“ Es ſcheint, daß wir einem
genſatz gegenüber ſtehen, der nur durch Kugel und Bajonett
hüchtet werden kann. Die Vorſchläge der Alliierten ſind nicht
e reifliche Ueberlegung aufgeſtellt worden. Sie drücken die
ültige Auffaſſung und die unverminderlichen Forderungen
x großen freien Demokratien der Welt aus. Spoweit die

Ierten Regierungen in Betracht kommen, ſcheint die mündliche
ſusſprache abgeſchloſſen zu ſein

„Obgleich Czernin den„Ppall Mall Gazette“ ſagt:dgtant und Hertling den Baß ſpielt, hefteht vollkommene Har
Beide Mächte weigernnie in der berderſeitigen Wiedergabe

ihte eigenen Verbr gutzumachen und jede verſpricht ihrem
gelfer betzuſtehen. Deutſchkand bietet keine Verpflichtung
gien gegenüber an und lehnt die Rückgabe von Elſaß ab.

ierreich- Ungarn nimmt gegenüber Jtalien und Serbien die
e Haltung ein. Uns bleibt nur der Drang nach einem voll
ndigen Sieg, wenn wir nicht den Tyrann Europas und des
jeges mit enrmem Gewinn an Preſtige und Möglichkeiten zur

Jfändigen Befriedigung ſeiner Gelüſte aus dem Krieg hervor
en ſehen wollen. Die Ziviliſation hat keinen Mittelweg zwiſchen
gerheit und Selbſtmord
„Globe“ ſagt: „Es ſei nicht ſchwierig zu erkennen, daß die

eden des Reichskanzlers und des öſterreichiſchen Miniſters des
ußern in engen Beziehungen ſtehen. Es liegt nun an Lloyd
arge, das fo verächtlich zurückgewieſene Angebot reſtlos zurück-
ziehen und, wenn er überhaupt noch Bedingungen erklären

bis zum bitteren Ende geführt worden iſt.“

Die „Göben“ in Konſtantinopel
ouſtantinopel, 28. Jan. Der türkiſche Panzerkreuzer

Eultan Javus Selim“ iſt geſtern hier eingelaufen. Das
iff iſt völlig verwendungsbereit. Auch die zahlreichen

dlichen Angriffe haben dem Schiffe bloß zwei kleine Schäden

g verurſacht.

(Nachdruck verboten.)
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Erſtes Kapitlel.
Am 16. Juni 1903 las man in der Abendausgabe einer

hen Berliner Zeitung einen ausführlichen Bericht über
im großen Schwurgerichtsſaal des Moabiter Kriminal

tichtes tagende Verhandlung, deren Gegenſtand die am
Mai 1903 erfolgte Ermordung des allſeits bekannten und

früheren Heldentenors Joſeph Bernhard Ribben-
u bildete.
Die ausgedehnte Beweisaufnahme hatte mit an Gewiß-
t grenzender Wahrſcheinlichkeit ergeben, daß der Neffe
Ermordeten, Ralf Cooper, ſeines Zeichens Plantagen

ter in Mexiko und zu Beſuch in der Hauptſtadt weiland,
t Mörder iſt. Allerdings iſt der Beweis ein reiner Jn-
zie beweis. Jedoch, wie es ſcheint, ſo gut wie lückenlos.
Der Schluß des Zeitungsberichtes lautete folgender-
tßen:

Wie Keulenſchläge fielen die Worte des
Slaatsanwolts auf den Angeklagten nieder. Tief er-
ſhü tert ſolgte das auch heute wieder ungemein zahlreich
ſchienene Publikum den in rhetoriſcher Hinſicht meiſter
haſten Ausführungen der Anklagebehörde, und ſo ſehr
ch die Perſönlichkeit des Angeklagten geeignet iſt, all
kitig Sympathie zu erwecken, ſo wenig kann man ſich
dem Eindruck entziehen, daß der von ſeiten der Staats
nwaltſchaft angetretene Jndizienbeweis ein lückenloſer
ind vernichtender iſt. Der Angeklagte ſelbſt folgte mit
eberhafter Spannung den Ausführungen, ohne daß ſich
uf dem hübſchen männlichen Antlitz irgendwelche Spuren
von Angſt zeigten. Der mexikaniſche Plantagenbeſitzer iſt
vohl durch manche harte Schule gegangen und hat ge
bernt, die Gefühle in ſeinem Jnnern zu verbergen und
ne Züge nicht zum Verräter deſſen werden zu laſſen,
ias in ihm vorgeht,

Kurz vor 1 Uhr iſt die Rede des Staatsanwalts be
Wir geben den genauen. Wortlaut an andererdet.

ctelle.

n r Vorſitzende erteilt dem Verteidiger Seebald das

Fuſtizrat Seebald iſt ſeit Jahren als ausgezeichneter
minaliſt und gewandter Verteidiger bekannt. Er iſt
M ungeteilter Aufmerkſamkeit den Ausführungen des

jene aufzuſtellen, die Deutſchland zu erwarten hat, wenn die

unweſentliche Beſchädigungen am Schornſtein und an der Ree

1 vom 27. Januar:
irrüchen aufzugeben, und ſolange ſie dieſe Anſprüche geltend

Preſſegeſetz und Urheberrecht
Berlin, 28. Jan. Die „Nordd. Allgem. Zig.“ ſchreibt:

Ein Berliner Blatt will erfahren haben, das Preßgeſetz
und das Urheberrecht ſeien im Reichsjuſtizamt einer
Neubearbeitung unterzogen worden. Die neuen Ent-
würfe ſollten dem Reichstage ſofort nach Friedensſchluß vor
gelegt werden. Die Mitteilung iſt unzutreffend.
Jm Reichs-Juſtizamt iſt von einer bevorſtehenden Reform
des Preſſegeſetzes nichts bekannt, noch weniger von einer
Umgeſtaltung des Urheberrechts.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 27. Jan. Generalſtabsbericht über die Kämpfe

am 26. Jannar: Mazedoniſche Front: An mehreren
Stellen der Front, beſonders zwiſchen dem Wardar und dem
Doiranſee war die Artillerietätigkeit heftiger. Oeſtlich am War-
dar kehrte eine unſerer Erkundungsabteilungen mit engliſchen
Gefangenen zurück. Am Unterlaufe der Strumg wurden engliſche
Erkundungsabteilungen durch Feuer verjagt.

Dobrudſchafront: Ruhe.
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 27. Januar abends. Zeitweilig ausſetzendes Geſchützfeuer
auf dem größten Teile der Front, das ziemlich lebhaft in der
Gegend öſtlich der Straße Saint-Hilaire--Saint-Souplet war, wo
unſere Artillerie wirkſames Zerſtörungsfeuer unterhielt. Bei
Remiremont fiel ein abgeſchoſſenes deutſches Flugzeug in einen
Wald, wo Tannen den Sturg milderten. Der Führer, ein Feld
webel, und der Mechaniker wurden verletzt gefangen.

Bericht der Orientarmee vom 26. Jannar.
Tag war an der ganzen Front ruhig

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. Januar abends: Nichts beſonderes.

Jtalieniſcher Heeresbericht

Der

feindliche Abteilungen ſich den Drahwerhauen des Brückenkopfes
zu nähern, ſie wurden unverzüglich durch gut unterhaltenes Feuer
abgewieſen. Darauf twurde von den Unſrigen ein Gegenangriff
gegen ſie unternommen und einige Gefangene eingebracht. Die
auf die ganze Front ausgedehnte Artillerietätigkeit war fühlbar
im inatal, auf der Hochfläche von Aſiago und am Mittellauf
der Piave. Die Flugtätigkeit war vom Gardaſee bis zum Meere
erheblich. Engliſche Flieger ſchoſſen zwiſchen den Linien zwei
Flugzeuge ab und eines bei Melo in Brand. Zwiſchen 6 Uhr
abends und heute früh führten feindliche Flieger wiederholt
Streifflüge auf der Hochfläche zwiſchen der Brenta und Piave
aus, beſonders auf Treviſo und Meſtre. Unter den Opfern
wurden drei Frauen und ein Kind getötet und drei Frauen ver
wundet. Drei Lazarette in Meſtre wurden ſchwer beſchädigt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Frontſoldat und Vaterlandspartet

R. Deſſau, 28. Jan.
Ein hieſiger kleiner Geſchäftsmann hat aus dem

Felde an die hieſige Deutſche Vaterlandspartei
folgenden Brief gerichtet, der für die Denkweiſe unſerer
Krieger bezeichnend iſt:

„Am 7. Augntſt 1914 als Unteroffizier einberufen und
ſeit veichlich zwei Jahren im Felde ſtets i vorderſter Linie, habe
ich, genau wie meine Kameraden, den ſehnlichſten Wunſch, mög
lichſt bald heimzrkommen. Jch will aber nicht, wenw ich mit
Gottes Hilſe dereinſt heimkehre, zum Dank dafür, daß ich mich
jahrelang in Wind und Wetter, in Dreck und vom Ungeziefer
geplagt, in Feindesland rumſchmeißen mußte, noch das viel
fache an Steuern und Laſten tragen, wur um die Ver
zinſung unſerer Kriegsſchuld und die angemeſſene Verſorgung
unſerer zerſchoſſenen Kameraden, der Waiſen und Witwen
ſicher zu ſtellen. Habe ich doch ſchon die beſten Jahre meines
Lebens dem Vaterlande geopfert. Jch will auch nicht, in 5 oder
10 Jahren. mochmals die Flinbe auf den Buckel nehmen; denn
ich habe das Gefühl, daß wir Deutſche nach einem etwai-
gen faulen Frieden von unſeren Gegnern, ſobald
ſie ſich nach ihrer Berechnung uns überlegen glauben, wieder

alsanwalts gefolgt und hat ſich verſchiedentlich Notigen
u u h

überfallen werden. Dies kann meiner Anſicht nach nur

krankhafter Bläſſe, nervös dreht ſeine Hand den Bleiſtift.
Man ſieht ihm trotz aller zur Schau getragenen Ruhe die
furchtbare Spannung an, in der er ſich befindet.

Durchaus begreiflich, denn die Verteidigung hat
einem ſolchen Jndizienbeweis gegenüber einen ſehr
ſchweren Stand. Man nimmt allgemein an, daß Juſtiz-
rat Seebald auf Totſchlag plädieren wird, um ſeinen
Klienten wenigſtens vor dem Schafott zu retten.

Atemloſe Stille herrſcht in dem dichtgefüllten, von
ſchwerem Dunſt durchzogenen Soal, als ſich der Verteidi-
ger erhebt und mit klarer, völlig ruhiger Stimme den
Präſidenten bittet, in Anbetracht der Geſundheit ſeines
Klienten eine Mittagspauſe eintreten zu laſſen. Er ſtellt
außerdem den Antrag, nach Ablauf der Mittagspauſe den
Schwurgerichtsſaal verdunkeln zu laſſen, da er im Jnter-
eſſe der Verteidigung einige Photogramme projizieren
wolle.

Der Präſident iſt über dieſen Antrag faſt ebenſo er
ſtaunt, wie das Publikum, und will von dem Verteidiger
eine nähere Begründung ſeines Antrages hören. Jutſtiz
rat Seebald bittet, dieſe unterlaſſen zu dürfen und über
ſeinen Antrag zu beſchließen. Der Gerichtshof zieht ſich
zurück und verkündet nach wenigen Minuten, daß dem
Antrag der Verteidigung ſtattzugeben ſei. Die Verhand-
lungen ſollen um 62 Uhr wieder aufgenommen werden.

Wir werden in unſerer nächſten Morgenausgabe über
den weiteren Verlauf der Verhandlung, deren Ende in
der Abendſtunde zu erwarten ſein dürfte, berichten.

So der Zeitungsbericht, der ſeinem Jnhalt nach wohl
geeignet war, die Spannung der Leſer auf das höchſte zu
ſteigern.

Weit draußen im Weſten der Stadt, kaum mehr erreicht
von dem unaufhörlichen Brauſen und Lärmen des welt-
ſtädtiſchen Verkehrs, liegt ein idylliſches Viertel. Lauter
Villen in ſchmucke Gärten gebettet, ſaubere baumbewachſene
Straßen. Nichts von Mietskaſernen oder Geſchäftshäuſern,
nur ſtille, vornehme Einfamilienhäuſer gibt es in Weſtend.

Die Untergrundbahn ſtellt die Verbindung zwiſchen dem
verkehrsreichen Weſten Berlins und dieſer im Schutze des
Grunewalds liegenden Villenkolonie her.

Heute noch. Wer weiß, wie lange es dauert, und auch
dieſer Bezirk wird von dem immer weiter und weiter um
ſich greifenden Ungetüm „Großberlin“ unmerklich aufge-
ſogen. So iſt es ſchon mancher Villa gegangen, die ſich vor
nehm weit vom gewöhnlichen Großſtodtgetriebe düntkte, und

Bei Capo Sile verſuchten in der letzten Nacht

Villa.

Gr

SeV e Je

eines Tages inmitten vierſtöckiger Mietskaſernen erwachte.
Ohne Reſpekt und o

vergybers eben en muſes Voguer er BeEngländer ſo geſchwächt daß ſie, wie markommen. Aus dieſerſagt, nicht mehr auf die Beine zu ſtehen
Gründen möchte ich der partei als Mitglied beitreten.

rungen der Juge ſowie durch äge und Geſänge der
jugend. Zum Leutnant befördert wurde der hieſige, be

einer Maſchinen eilung Lehrer Kolbe.Jenag, 238. Profeſſor Henkel) Wie wir
e
gut

Und W ſeien es Frauen aus allen Kreiſen und allen Gegenden
Deutſchlands. Die Zahl der Beitrittserklärungen ſei noch ſtändig
im Wachſen

Leipzig, 28. Jan. (Ein engliſcher Tank komm
nach Leipzig.) Auch Leipzig wird einen der bei Cambrai
erbeuteten engliſchen Tanks zu ſehen bekommen. Er wird am
Dienstag im Palmengarten aufgeſtellt.

W. Weimar, 27. Jan. (Die Anklage gegen den
Jenager Studenten Bartels wegen Kohlen-diebſtahl s) kam vor der Strafkammer erneut zur Ver
handlung. Bartels beſtritt energiſch, einer bewohnerin
20 Ztr. Briketts und Holz geſtohlen zu haben. Das Gericht er-
Iannte auf die bereits früher ausgeſprochene Strafe von ſeche
Wochen Gefängnis.

Aus dem Gerichtsſaal
Schwurgericht in Halle

Unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Krüger begann
am geſtrigen Montag, dem 28., die erſte Schwurgerichtsverhand
lung 1918.

Angeklagt war der Magiſtratsbürogehilfe und Steuererheber
Albert W. in Halle wegen Verbrechens im Amte. W
hatte im Jahre 1917 in amtlicher Eigenſchaft Gelder ein-
gezogen und für ſich verwendet, außerdem Bücher
unrichtig geführt und dieſe unrichtig geführten Bücher
ſeiner vorgeſetzten Behörde vorgelegt. Der Angeklagie iſt ſei
1907 Magiſtratsbürogehilfe, och nicht beſtraft und von Anfang
an geſtändig. Jm Oktober war ihm bei Auszahlungen von
Kriegsunterſtützungen auf ungufgeklärte Weiſe ein Betrag von
1000 Mark abhanden gekommen, den er glaubt verloren zu haben.
Um den Verluſt wieder einguhringen, fing er an zu wetten, auf
Pferde zu ſetzem, erſt mit kleinen Beträgen, von 5 und 10 Mark
päter im Verein mit anderen Herren mit höheren Einſätzem.

Er hat auch mehrfach gewonnen, im Weſentlichen aber verſpielt
und ſich damit immer tiefer hineingeritten, ſo daß er keinen
Ausweg ſah und ſich ſchließlich an amtlichen Geldern vergriff
Jnsgeſamt hat er 12 eingezogene Steuerbeträge von über 7000

ark nicht abgeliefert, ſondern unterſchlagen; auch hat er er
unterlaſſen, die eingezogenen Beträge in das Hebebuch ein
zutragen und dadurch der Behörde vorgetäuſcht, daß die nich
eingetragenen Beträge überhaupt noch nicht It ſeien.

Der Staagtsanwalt beantragte, den Angeklagten im Sinne
der Anklage ſchuldig zu ſprechen, ihm aber mildernde Umſtände

ugubilligen. Nachdem die Geſchworenen den Angeklagten unterZubithiguns mildernder Umſtände ſchuldig befunden, beantragte

der Staatsanwalt eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren unter voller
Anrechnung der Unterſuchungshaft, da der Angeklagte ſtets ge
ſtändig geweſen ſei, ferner auf Verluſt der bürgerli n Ehren-
rechte auf die Dauer von 5 Jahren; ſtrafverſchärfend falle ins
Gewicht, daß der Angeklagte Beamter ſei und deshalb ſtrenger
angefaßt werden müſſe. Der Verteidiger Aronſohn bat um eine
geringere als die beantragte Strafe, indem er darauf hintvies
daß der Angeklagte als Beamter durch die Folgen der Ver
urteilung ſchon ſehr hart getroffen würde; auch beantragte er
den Angeklagten aus der Haft zu entlaſſen. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten zu einem Jahre ſechs Monater
Gefängnis unter Anrechnung von 3 Monaten der Unter-
ſuchungshaft und lehnte die Haftenlaſſung ab.

Wir wollen uns heute nicht darum kümmern, wann
wohl die ſchmucken Villen der Platanenallee in Weſten
aus ihrer vornehmen Ruhe geſtört werden.

Wenige Grundſtücke bilden die kurze Straße, deren
Fahrdamm und Fußweg von üppigen Plantanen beſchattet
werden.

Alle die Gärten ſind mit Liebe gehegt und zeigen, daß
den Beſitzern wohl Zeit bleibt, ſelbſt nach dem Rechten zu
ſehen und nicht die Pflege bezahlten Angeſtellten zu über-
laſſen.

Der April war außerordentlich milde und warm ge
weſen; und ſo keimte und ſproßte es an allen Ecken und
Enden. Die Platanen hatten ſchon ganz große Blätter be-
kommen. Die Birken waren mit zarten, grünen Schleiern
bedeckt, weit herabwallend, ganz „nach der neueſten Mode“.
Die Kaſtanien trieben üppige, kraftſtrotzende Blütenkerzen,
nur die Akazien ſtanden noch kahl und dunkel, wie abge-
ſtorben inmitten des üppigen Keimens. Sie habens nicht
eilig, ſie fürchten die Nachtfröſte und denken ſich, was lange
währt, wird gut.

Farbenfreudige Krokuſſe und Hyazinthen ſchmückten die
Beete, auch die Tulpen ſteckten neugierig die Köpfchen her-
vor, um zu ſehen, ob es der Natur denn wirklich Ernſt ſei
mit dem warmen ſonnigen Wetter.

Platanenallee 14 iſt eine beſonders hübſche, zweiſtöckige
Keine geſchmackloſen Stuckverzierungen, einfache,

wohltuende Linien, gediegenes Material unterſcheiden ſie
weiß, ob man mehr die Talentloſigkeit des Architekten oder
von ſo vielen modernen Bauwerken, bei denen man nich:
die Geſchmackloſigkeit des Bauherrn anſtaunen ſoll.

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle V Zamar.

Die Kriegsbeihilfen an Beamte im Rnuheſtand. Gemäß
n des Finanzminiſters vom 17. Dezember 1917, betr.
Bewilligung von laufenden und einmaligen Kriegsb.thilfen an
Beamte im Ruheſtande und an Hinterbliebene von Beamten,
ſind ohne weiteres den Antragſtellern 890 v. H. desjenigen
Betrages zu zahlen, der nach dem Runderlaſſe vom 28. Juli 1917
oder etwa ſpäteren einſchlägigen Beſtimmungen an Kriegs
bethilfen und Kriegsteuerungszulagen unter Zugrundelegung dervon den Beamten zuletzt bezogenen Gehaltsbezüge ohne Wo

nungszuſchuß zuſtändig ſein würde, wenn der Beamte noch im
Dienſt wäre, ſofern die den Antragſbellern 57 etwa zu Gebote
ſtehenden Einnahmen: bei Ruheſtandsbeamten nicht
über den Unterſchiedsbetrag zwiſchen ihrem Ruhegehalt und
ihrem zuletzt bezogenen Gehalt (bei Unkerbeamten zuzüglich des
penſionsfähigen Wohnungsgeldzuſchuſſes; bei Witwen und
Waiſen nicht über den Unterſchiedsbetrag zwiſchen dem Ruhe-
aehalte, das ihr verſtorbener Ehemann oder Vater bezog oder bei
zurruheſetzung zum Zeitpunkte des Todes bezogen haben
würde und ſeinem letzten Gehalt (bei Unterbeamten zuzüglich
de penſionsfähigen Wohnungsgeldzuſchuſſes) hinausgehen.
Werden die Nebeneinnahmen garig oder teilweiſe im aner-
kannten Kriegshilfsdienſt erdient, ſo beträgt die
Grenze, bis zu der vorhandene Einnahmen nicht angerech-
net werden, nicht unter 1000 M. Die 30 v. H. ſtellen nur
en Mindeſtſatz dar. Ergibt die Prüfung, daß mit der Ge
währung der Zulage in Höhe von 30 v. H. don tatſächlichen Ver
hältniſſen des Antragſtellerns wicht genügend Rechnung getragen
wird, ſo iſt über dieſen Satz äußerſtenfalls jedoch nicht über
100 v. H. hinauszugehen. Gehen die Nebeneinnahmen
über die oben bezeidmeten Grenzen hinaus, ſo ſind ſie bei Prü-
fung der Bedürftigkeit und des Maßes der Beihilfe ſtets zu be
rückſichtigen. Wer eine Teuerungszuwendung für aktive Beamte
oder Lohnempfänger erhält, hat auf eine ſolche in ſeiner Eigen-
ſchaft als Ruhegehalts- oder Hinterbliebenengeld-Empfänger
keinen Anſpruch. Vorſtehende Beſtimmungen haben rückwirkend
vom 1. Dezember 1917 ab Geltung. Die Entſcheidung auf die
beveits erledigten Anträge iſt von Amtswegen mit größter Be
ſchleunigung hiernach zu treffen. Auch die Beſtimmungen über
die Gewährung einmaliger Kriegsteuerungszulagen an Beamte
ſind auf die Beamten im Ruheſtande und Beamtenhinterbliebene
entſprechend den vorſtehenden Grundfätzen anzuwenden.

Nachfrage nach vermißten Militärperſonen. Trotz wieder
ßolter Hinweiſe werden immer noch Anfragen nach vermißten
Militärperſonen unmittelbar an Behörden und Vereine des
Auslandes gerichtet. Da ein unmittelbarer Verkehr mit dem
feindlichen oder neutralen Auslande aus militäriſchen Gründen
nicht zuläſſig iſt, die an ſolche Stellen gerichteten Anfragen
alſo immer erſt angehalten und den zuſtändigen Stellen über-
wieſen werden müſſen, ſo wird erneut darauf aufmerkſam ge-
macht daß zur ESrmittelung vermißter Militärperſonen lediglich
die Zentral-Nachweiſebüros der vier deutſchen
Kriegsminiſterien und des Reichsmarineamts ſowie die zuſtändi-
gen Einrichtungen des deutſchen Roten Kreuzes in Anſpruch
genommen dürfen. Die bis ins Kleinſte ausgearbeibete
Organiſation des deutſchen Roten Kreuzes ſteht in unmittel-
barem Verkehr mit den Nachweiſe-Büros der feindlichen Kriegs
miniſterien und verfügt auch ſonſt über zahlreiche ausländiſche
Verbindurgen. Die örklich zuſtändigen Stellen, die meiſt den
Titel Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“,
Ausſchuß zur Ermittelung Vermißter“ oder

ähnliche fühven, find auf dem in allen Poſtämtern aus
h „Merkblott für den Poſiverkehr mit Kriegsgefange

men verzeichnet. Jm Zweifelsfalle wende man ſich an das
Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreugz, Abtei-
ung für Gefangenenfürſorge, Berlin SW. 11, Abgeordneten-
haus, das die zuſtändige Stelle machweiſen wird.

Reue Amtsbezeichnungen für das höhere Lehrfach in
Preußen. Jm Verfolg der kürzlich erſchienenen Prüfungsord-
nung für das höhere Lehramt, die ein zweites Examen am Schluß
des praktiſchen Vorbereikungsjahres vorſieht, hat der Unterrichts
miniſter verfügt, daß einige neue Amtsbezeichnungen für Philo-
logen eingeführt werden: Die im Vorbereitungsdienſt ſtehenden
Anwärter für das höhere Lehramt heißen künftig Studien-
referendare, nach Erlangung der Anſtellungsfähigkeit
führen ſie den Namen Skudienaſſeſſoren. Die Bezeich-
n Kandidat, die ſie bis jetzt durchweg ſchon als Studentene sheren Semeſtern, dann aber auch bis zu ihrer Anſtellung

führten, wird damit abgeſchafft. Zugleich verſchwindet ſo die
einzige Klaſſe von Anwärtern für ein höheres Staatsamt, dieroſ ihrer Beamteneigenſchaft keine unterſcheidende Amts
begeichnung hatte. Die eingeführte Amtsbezeichnung entſpricht

der in faſt allen Zweigen der Staatsverwaltung üblichen: es
treten alſo un neben die Reogierungs-, Gerichts-, Berg- und
Poſtreferendare und aſſeſſoren die Studienreferendare und
-aſſeſſoren. Weiter hat der Unterrichtsminiſter verfügt, daß
künftig der älteren Hälfte der Oberlehrer nicht mehr der
Charakter als Profeſſor verliehen wird, ſondern daß dieſe ein
ſchließlich der jetzt bereits als Profeſſoren éarakteriſierten die
Amtsbezeichnung Studienrat erhält. Damit iſt ein alter
Wunſch der Univerſitätsprofeſſoren erfüllt, die Wert darauf
legen, daß der Profeſſortitel den Hochſchullehrern vorbehalten
hleibe.

Die kommunalen Arbeitsnachweiſeſtellen haben im Jahre
1916 rund 1 Million Sſellen gegen 163 000 im Jahre 1915 ver-
mittelt. Die Zahl der Geſuche von Arbeitgebern betrug 1 887 000
im Jahre 1916 gegen 1 579 000 im Vorjahre, die Zahl der Ge-
ſuche von Arbeitnehmern 1 393 000 gegen 1 641 000 im Vorjahre.
Nach dem Stande vom 1. Januar 1917 waren in Preußen vor
handen 480 kommunale oder mit kommunaler Unterſtützung be
triebene allgemeine Arbeitsnachweiſe gegen 386 im Vorjahre. Die
in Preußen vorhandenen 12 Arbeitsnachweisverbände haben ſich
im November 1913 zu einem Preußiſchen Arbeitsnächweisverband
Sitz in Magdeburg) zuſammengeſchloſſen; ſie ſind Mitglieder
des Verbandes deutſcher Arbeitsnachweiſe in Berlin. Die Arbeits
vermittlung durch die kommunalen Arbeitsnachweifeſtellen erfolgt
zumeiſt unentgeltlich. Für Arbeitnehmer iſt dies die Regel; von
Arbeitgebern werden von einzelnen Nachweiſeſtellen Gebühren
erhoben, die in der Höhe ſehr verſchieden ſind, in der Regel 5 M.
nicht überſteigen, jedoch in einzelnen Fällen für die Beſchaffung
land wirtſchaftlichen Perſonals 12 M. und darüber betragen.

Verbot der Verwendung von Runkel- und Zuckerrüben
bei der Herſtellung bierähnlicher Getränke. Von verſchiedenen
Brauereien iſt die Genehmigung zur Herſtellung eines Bier-
erſatzgetränkes erbeten worden, das aus Runb.lrüben, Hopfen,
Hefe und Waſſer nach einem dem Direktor der Michelſchen
Braukehrarſtalt, Hinterlach in München, patentierten Verfahren
bereitet werden ſoll. Eine Verfügung des Finanzminiſters ver-
bietet die Verwendung von Runkelrüben, weil das Getränk als
bierähnlich (im Sinne des F 3 Abſ. 1 BStG. und S 8 Abſ. 1 der
hierzu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen) anzuſehen iſt. Ab
geſehen hiervon iſt der Verwendung von Runkelrüben zur Her
ſtellung bierähnlicher Getränke auch deshalb entgegenzutreten,
weil dieſe Rüben nicht nur als wertvolles Futtermittel
dringend benötigt ſind, ſondern auch in erheblichem Umfange zur
Marmeladeſtreckung und zur Kaffee Erſatz Herſtellung dienen
müſſen. Aus den gleichen Erwägungen kann auch die Verwen
dung von Zuckerrüben zu dem genannten Zwecke, die eben
falls von Brauereien beabſichtigt zu ſein ſcheint, nicht zugelaſſen

Von der Provingzial-Blindenanſtalt. Vor wie nach ſind
die Werkſtätten der Anſtalt mit umfangreichen mittelbaren und
unmittelbaren Heereslieferungen an Korb- und Bürftenwaren
beſchäftigt, wobei auch Kriegsblinde nach Kräften mit kätig ſind.

a a ke,a

ne

ringenDirektor Bauer beraten wur Viele dieſer Kriegsbeſchädigten

ſind, nachdem ſie umgelernt haben ſchon wieder erwerbstätig ins
Leben hinausgetreten und haben große Freude an ihrem neuen
Berufe. Ein ehemaliger Zögling der Anſtalt iſt zum Orga-
ni ſten an der Nikolaikirche zu Gardelegen gewählt
und vom Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg auch beſtätigt worden;
ein anderer, der die Prüfung als Korbmachermeiſter beſtanden
hat, wurde an das Schleſiſche Krüppelheim in Rothenburg i. N.L.
als Meiſter berufen. Als neue Lehrkraft wurde Lehrer Otto
Wegner, der bis vor kurzem als Offizier im Felde ſtand,
angeſtellt. Lehrer Watzel erhielt aus Anlaß ſeines 26jährigen
Jubiläums als Blindenlehrer den Titel „Jnſpektor“, und Direktor
Bauer wurde durch Verleihung des Verdienſtkreuzes für Kriegs
hilfe ausgezeichnet.

Elternabend zur Aufklärung über Berufswahl. Am
80. Januar, abends 348 Uhr, findet in der Aula des Stadt
gymnaſiums ein Elternabend ſtatt. Fortbildungsſchul
direktor Göll wird über das Thema ſprechen: Kaufmänniſche
Berufswahl und kaufmänniſche Ausbildung und Fortbildung“.
Eltern, deren Söhne und Töchter ſich nach ihrer ulentlaſſung
zu Oſtern 1918 dem kaufmänniſchen Berufe widmen wollen,
werden hierdurch zum Beſuch des Elternabends eingeladen.

Der Feſtakt in der Univerſität. In dem geſtrigen Bericht
iſt in Zoeile 22 ein Satzfehler zu berichtigen: ſtatt „Sophiker“
iſt „Orphiker“ zu leſen.

Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe wurde gegen
den Lebensmittelhändler Guſtav Brandt, Hardenbergſtraße
16, eine Geldſtrafe von 50 Mk. oder 10 Tage Gefängnis, Segen
die Handelsfrau Jda Knittel, Herrerſtraße 3, und den
Handelsmann Eduard Stolze. Mansfelder Straße 64, eine
Geldſtrafe von je 50 Mk. oder 10 Tagem Gefängnis, gegen die
Handelsfrau Anna Naumann geb. Köppchen, Saalberg 26,
eine Geldſtrafe von 75 Mk. oder 15 Tagen Gefängnis, gegen die
Händlerin Emma Thomas geb. Boßkugel, Zietenſtraße 88,
eine Geldſtrafe von 40 Mk. oder 6 Tagen Gefängnis und 2 Tagen
Haft, gegen die Handelsfrau Berta Kübler, Glauchaer Straße
71, eine Geldſtrafe von 25 Mk. oder 5 Tagen Gefängnis, gegen
den Lebensmittelhändler Hermann Henſel, Kruckenberg-
ſtraße 7, eine Geldſtrafe von 100 Mk. oder 20 Tagen Gefängnis
feſtgeſetzt.

Wer leiht Raupenſcheren? Unſere nächſte Obſternie iſt
in Gefahr, von dem Raupen vernichtet zu werden. Die Jung-
mannem der Stadt Halle, die in einem Vorbereitungskurſus für
die Vernichtung der Raupen angeleitet worden ſind, wollen gegen
döeſen Feind vorgehen. Jetzt iſt es die paſſende Zeit; aber es
fehlt an den nötigen Raupenſcheren, obwohl die Stadtgärtnerei
wie auch der Provinzial-Obſigarten ihre Scheren zur Verfügung
geſtellt haben. Wer im Beſitz einer ſolchew Scheere iſt, wird ge
beten, ſie im Jnieveſſe der Allgemeinheit dem Kriegswirtſchafts-
amt leihweiſe zur Verfügung zu ſtellen, und durch Poſtkarte dem
Vertrauensmann Dr. Apel (Halle, Wielandſtraße 9) mitzuteilen,
wo ſie abgeholt werden können. Dieſe Jurgmannen ſtehen auf
Wunſch auch außerhalb zum Raupen zur Verfügung.

Halleſche Tageschronik. Am Sonnabend wurde de Feuer
wehr nach einem Grundſtück am Mühlberg gerufen, wo in einem
Schuppen lagerndes Heu und Strohin Brand geraten
war. Vermutlich entſtand das Feuer durch Kinder, die am
Schuppen mit Streichhölzern ſpielten. Der Schaden
iſt gering. Jn der Ludwig Wucherer-Straße wurden Sonntag
abend mehrere Sprengkapſeln auf die Schienen der
Stadtbahn gelegt, die beim Befahren der Strecke mit
lkautem Knall explodierten. Es entſtand keinerlei Schaden.

in. Aus der Umgegend. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
erhielt Leutnant O. Schulze-Wiedemar, das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe: Sergeant Bernſtein, Schüte Krauſe und Kanonier
Jaſper-Gutenberg, Reſerviſt Möritz und Vizefeldwebel Barth-
Gollme, Gefreiler Ohme, K. Winter und Bartholomäus-Reins-
dorf, Sergeant Mempel und Musketier Götze-Schwätz, Gefreiter
BarthDoberstau, Schütze Brömme und Musketier Wiebach-Lette
witz. Eine Milderurnmg in der Einſchränkung des Perſonen-
verkehrs iſt jetzkr auf der Hettſtedter Bahn eingetreten.
Die Bewohner von Dölau und Umgebung brauchen nicht mehr
bis Station Nietleben zu laufen, da die Züge bis Dölauer Heide
verkehren. Auch fährt wieder ein Zug täglich bis Hettſtedt
durch, und zwar ab Halle 2 Uhr nachm., ab Hettſtedt morgens
h Uhr. Einer der beiden Wege muß bei kurzem Aufenthalt
in Halle von den 8000 Einwohnern in Nietleben und Dölau ſchon
zu Fuß zurückgelegt werden.

ki. Am Beroſchenkenwege, der zum Landrain führte, ſind
unweit der Halberſtädter Bahn neuerdings wieder mehrere
Brüche miedergegangen. Bekanntlich wurde hier früher Kohle
gebaut.

Börſen- und Handelsteil
Was Jtalien von der Entente kaufen muß

„Sera“ vom 3. Januar berichtet: Die Kohleneinfuhr
betrug 1914 9 758 877 To., davon entfielen auf England 8 485 121
Tonnen, auf Amerika 296 644 To., auf Frankreich 67 274 To.
Jm Jahre 1916 wurdan von einer Totaleinfuhr von 8 065 041
6997 113 To. aus England, 1 056 741 To. aus Amerika, 4030
aus Frankreich eingeführt.

Die Petroleumeinfuhr betrug 1914 1 162 755 Dz.,
davon 793 896 Dz. aus Amerika. 1916 betrug die Geſamteinfuhr
977 465 Dz., davon kamen aus den Vereinig en Staaten
963 521 Dz. Von den übrigen Mineralölen kamen 1916
6382 287 Dz. aus den Vereinigten Staaten, 14 800 Dz. aus Groß-
britannien 4574 Dz. aus Frankreich.

Die Baumwolleinfuhr betrug 1916 2 536 666 Dgz.,
davon kamen 1852 060 Dz. aus den Vereinigten Staaten,
545 298 Dgz. aus Jndien, 130 031 Dez. aus Aeghpien. Die Woll
einfuhr betrug 574 202 Dz., davon kamen 203 373 Dz. aus
Auſtralien, 31 161 Dz. aus Frankreich, 48 561 Dz. aus England.

80 v. H. der Felle kamen aus Frankreich, England. Jndien
und ſonſtigen engliſchen Kolonien. Jm Jahre 1916 kamen von
4663 506 Paar Schuhen 3609327 aus den Vereinigten
Staaten. 806 491 aus England, 34 694 aus Frankreich.

Jm Jahre 1916 wurden 6 450 385 Dz. Bruch und Guß-
e i ſen eingeführt, davon kamen 3 463 539 Dz. aus den Ver-
einigten Staaten, 1 568 673 Dz. aus Enaoland, 437 175 Dz. aus
Frankreich, 45 100 Dz. aus Jndien, 75 800 Dz. aus Aegypten
und Algier.

Von 633 602 Dz. Kupfer, Meſſing und Bronze
kamen 529 405 Dz. aus den Vereinig en Staaten, 89 000 Dz. aus
England, 5688 Dz. aus Frankreich. Von 187 013 Dz. Zink kamen
165 g. Dz. aus den Vereinigten Staaten, 5259 Dz. aus Frank
reich.

Von 224 592 Dz. Maſchinemteilen kamen 148 477 Dz.
aus den Vereinigten Staaten, 8464 Dz. aus Frankreich, 14 469
Dz. aus England. Von 53667 Dz. Kautſchuk und Gutta-
percha kamen 18864 Dz. aus England, 1275 Dz. aus den fran
zöſiſchen und belgiſchen Kolonien.

An Getreide wurden im Jahre 1916 18 305 480 Dz. ein-
geführt. Davon kamen 13 060 700 Dz. aus dan Vereinigten
S'aaten, 1 508 560 D. aus Auſtralien- 324 060 Dz. aus Hanada,
227 040 Dz. aus Indien. An Hafer kamen von 4032 050 Dz. der
Geſamteinfuhr 3 560 400 Dz. aus den Vereinigten Staaten.

Von 38 706 Pferden kamen 38051, von 51 050 Maul-
tieren 25 672 aus den Vereinigten Saaten. Von 988 377 Dz.
an friſchem Fleiſch und Speck kaman 114 878 D. aus den Ver
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ſich nach ſchwa Eröffinung. Türkiſche Tabakaktien W.
matt, ruſſiſche Werte gaben nach anfangs feſterer Ha
weſentlich nach, deutſche und öſterreichiſchungariſche St
anleihen behaupteten ihren Kursſtand. a
g c Deviſenkurſeerlin, W. Jan. Die telegraphiſchen Auszahlſich beute für zablungen ſete,
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Spanien 116 (16tfür 100 Peſetas. 4Produktenbericht.
Verlin, 28. Januar. Der Produktenverkehr begann diWoche ſehr ſtill. Die Lage im Rauhfuttergeſchäft hat ſag

verändert. Was hevankommt, geht zumeiſt an die Komm
zur Verteilung. In Saathülfenfrüch ten konnte ſich bitiam
Verkehr nicht entwickeln, da dieſe Artikel im Handel vorlg
nicht erreichbar ſind. Serradella iſt aus der Provinz zu ger
erhöhten Preiſen nur wenig angebo en. Die Nachfrage r
daher nicht befriedigt werden. Das letztere gilt auch von an
und Grasſämereien. Von Saatgetreide erfreut fich Haferlebhaftem Begehr, ohne mehr offeriert zu werden. Roggen
wie Gerſte dagegen ſind mehr angeboten. Wetter: Schön, a

Verloſungs-Liſte
Nr. 5 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung un
Vorlegung des Bezugſcheines koſtenlos zur Verfügung.

Erfaſſung der Ernte durch die Genoſſenſchaften. Zwte a x h Zwiſchendem Kriegsernährumgsamt einerſeits und Vertretder land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und ſonſtiger landwg
ſchaftlicher Körperſchaften anderſeits ſchweben Verhandlun m
die darauf abzieben, an Stelle des bisherigen kriegswirtſ d
lichen Syſtems der Erfaſſung der Ernte einen völligen Ner n
zu ſehen. Dieſe neue Organiſation ſoll auf der Grundlage de
Zwangsgenoſſenſchaften aufgebaut werden. Dug
dieſes Vorgehen ſieht der Getreidehandel ſich bedroh
Es haben daher die Verbände der Getreide und Futtermitt,
vereinigungen Deutſchlands bereits Schritte eingelettet. d
Vertreter wieſen in perſönlicher Rückſprache bei dem Krien,
ernährungsamt darauf Hhin, daß eine Umwälzung wie die
plante ſchwere Gefahron für die Sicherheit der Vol ksernäh
rumg in ſich ſchlöſſe. Außerdem aber bedeute ſie nicht nur eine
vorübergehende Ausſchaltung, ſondern die dauernde Vernichtum
des geſamten deutſchen Getreidehandels zu Gunſten der land
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften.

Braunkohleninduſtrie und Handelsgeſellſchaft in Berlit
In der Generalverſammlung wurde mitgeteilt, daß die Deutſ
Bergbaugeſellſchaft in der Zwangsverſteigerung den Grundbeſt
der Geſellſchaft für 300 000 M. erworben hat. Dieſer Erlss fließ
den im Umtauſch befindlichen 617000 M. Obligationen der
Braunkohleninduſtrie- und Handelsgeſellſchaft zu, was für di
Obligationäre eine Quote von annähernd 50 Prozent eygitt
Das Aktienkapital von 1 Mill. Mark iſt verloren.

Sächſiſche Kammearnſpinnerei Harthau. In der Anfen
Februar ſtattfindenden Bilanzſitzung des Aufſichtsrats dürfte di
Dividende auf 10 (7) Prozent feſtgeſetzt werden.

Mathildenhütte Aktien- Geſellſchaft in Harzburg. Der
Aufſichtsrat ſchlägt nach angemeſſenen Abſchreibungen und Rüe,-
klagen 20 (15) Prozent Dividende vor.

Letzte Telegramme
Orlando wird antworten

Bern, 28. Jan. Der Berichterſtatter der „Stampa“ i
Rom berichtet: die Antwort auf die Reden der Grafen Hett
ling und Czernin werde im Namen der Entent
durch Orlando bei der Eröffnung der italieniſchen Kammer
erfolgen. Den italieniſchen Kriegszielen ſeien die Reden de
feindlichen Staatsmänner wenig günſtig, dagegen ſei die Mehrzahl
der Politiker der Auſicht, daß die Reden der Staa“smännuer, gan
aſlgemein betrachtet, einen Schritt zum Frieden bedeuteten.

Sitzung des Miniſterrates in Warſchau
Warſchau, 28. Jan. Wie Warſchauer Blätter von zu

ſtändigen Stellen melden, fand Sonnabend nachmittags ein
Sitzung des Miniſterrates unter dem Vorſitz d
Regentſchaftsrates ſtatt, in der laufende politiſche Angelegen
heiten, auch die Heeresfrage, erörtert wurde.

Die polniſchen Legionärr
Petersburg, 28. Jan. „Rjetſch“ meldet Krylenk

brachte ein Radiotelegramm zur Kenntnis der Volkskommiſſare
das ſchleunigſte Maßnahmen zur Vertreihung der pol
niſchen Truppen im Gouvernement Orſcha von de
Punkten, die ſie beſetzt halten und die allgemeine Ent
waffnung der polniſchen Legionäre anordnet. da
Vorgehen der Polen ſoll die Antwort auf die Verhaftung des
niſchen Zentralausſchuſſes durch die Maximaliſten ſein, die unke
den Polen lebhafte Aufregung hervorgerufen habe.

Eine Spaltung unter den Bolſchewiki
London, 28. Jan. „Daily News“ erfährt aus Peter

burg, es ſei eine Spaltung unter den Bolſche
wikis eingetreten. Die Minorität ſei der Anſicht, daß d
Schwächung und Jſolierung Rußland zu einel
Sonderfrieden zwinge, die Majorität einſchließlie
des linken Flügels der Sozialrevolutionäre iſt bereit
eine Periode der revolutionären Verteidigung einzutreleh
Die letzte Entſcheidung liege bei Trotzki.

Nntergegangen
Bern, 28. Januar. Nach dem „Petit Pariſien“ iſt

engliſche Dampfer „Warſong“ am 15. Januar arf
Höhe der Bretagne untergegangen. Sieben Mann der Veſahr
ſind infolge Kenterns eines Rettunsbootes untergegangen
ertrunken, 13 ſind gerettet.

Stockholm, 28. Januar. Wie „Stockhol ans Dagblade
aus Gotenburg meldet, iſt der ſchwediſche Dampfe
„Fylgia“, 2570 Tonnen, am 24. Januar vor der ſchwediſche
Küſte verſenk t worden.
vSvGGwWvWGROoIGGKG.S.SSGG)lOlOSS,

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon;

m

für Provinz, Lörſeeinigten Staa en.
Aus all dieſen Hahlen geht hervor, daß eine Trennung

Ftaliens von ſeinen jetzigen Verbündeten durch einen Sonder-Beil der KriegsblindenBerufsberatungsſtelle in der Anſtalt waren
i je Acht die Namen ven 345 Krieasblinden aus frieden der wirtſchaftliche Ruin des Landes ſein würde.

Oertliches undund löteil: ernnd Handelsteil: Georg Fernandes; für So Kreiel
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angzeigenteil:
ſämtlich in Halle.
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